
    
      
        
          
        
      

    


Hernán Cortés

Die Frühe Neuzeit

Buch 5

Santiago Machain 



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


Kapitel 1


[image: ]




Die Ursprünge des Hidalgo (1485–1504)

Die Figur des Hernán Cortés wird dem Leser gemeinhin umgeben von Pulverdampf, Federschmuck und Gold präsentiert. Man stellt ihn sich leicht vor, wie er seine Truppen anführt, in Tenochtitlán eindringt, im Namen Karls I. von Spanien und V. von Deutschland verhandelt und droht oder Schätze nach Europa sendet. Doch bevor er zu einem der berühmtesten und umstrittensten Namen der Weltgeschichte wurde, war Cortés viele Jahre lang schlicht der Sohn eines Landadligen (Hidalgo), geboren in einem Winkel Extremaduras, der kaum Anteil an den großen Entscheidungen des Königreichs hatte. Diese Herkunft, das soziale Umfeld, das ihn prägte, und die Erwartungen, die auf einem jungen Mann seiner Standes lasteten, zu verstehen, ist grundlegend, um den Mann zu begreifen, der später die Eroberung Mexikos anführen sollte.

Im Kastilien des ausgehenden 15. Jahrhunderts schien sich die Welt plötzlich zu öffnen. Der Fall Granadas im Jahr 1492 hatte das lange Unternehmen der Reconquista vollendet. Im selben Jahr hatte die von den Katholischen Königen Ferdinand von Aragonien und Isabella von Kastilien geförderte Expedition des Christoph Kolumbus die Existenz neuer Länder jenseits des Atlantiks offenbart. Die kastilische Gesellschaft durchlebte eine Zeit des Wandels: Die Macht der Monarchie festigte sich, die Adelsstrukturen wurden neu geordnet und die Kontrollmechanismen über die Städte verstärkten sich. Gleichzeitig blickte ein Teil der Bevölkerung, insbesondere verarmte Hidalgos, mit Hoffnung und Unruhe auf diese neu entdeckte Welt, die als Chance wahrgenommen wurde, sich einen Namen und ein Vermögen zu machen, was auf der Halbinsel zunehmend schwieriger zu erreichen war.

In genau diesem Kontext ist die Geburt von Hernán Cortés anzusiedeln. Er erblickte zwischen 1485 und 1486 in der Kleinstadt Medellín in der heutigen Provinz Badajoz das Licht der Welt, wobei die Quellen hinsichtlich des genauen Datums nicht völlig übereinstimmen. Medellín war damals ein bescheidener, aber strategisch günstig in der Region La Serena gelegener Ort, einem historischen Grenzland, geprägt von mittelalterlichen Konflikten und einem Adel, der an Kriegsführung und die Verwaltung ausgedehnter Ländereien gewöhnt war. Cortés wurde nicht in absoluter Armut geboren, aber auch nicht im Wohlstand: Seine Familie gehörte dem Stand der Hidalgos an, also einem niederen Adel, der Prestige und einige steuerliche sowie soziale Privilegien bewahrt hatte, dem es aber in vielen Fällen an großem Grundbesitz oder ausreichenden Einkünften mangelte, um das Auskommen aller Nachkommen zu sichern.

Sein Vater, Martín Cortés de Monroy, und seine Mutter, Catalina Pizarro Altamirano, entstammten Hidalgo-Familien Extremaduras. Es waren Familien mit einer gewissen Tradition im lokalen und militärischen Dienst, stolz auf ihre “Reinheit des Blutes” und ihren Stand, aber gleichzeitig starken wirtschaftlichen Beschränkungen unterworfen. Wie viele andere Hidalgo-Haushalte jener Zeit lebte auch der Haushalt der Cortés in der Erwartung von Aufstiegsmöglichkeiten, die sich für ihren Sohn eröffnen könnten: eine militärische Laufbahn, ein Verwaltungsposten, eine vorteilhafte Verbindung zu einem größeren Adelshaus oder der Zugang zu Studien, die ihm erlauben würden, als Jurist oder Gelehrter im Dienste des Königs oder einer kirchlichen Einrichtung zu wirken. Hernáns Kindheit entwickelte sich somit in einem Umfeld, in dem die Ehre einen zentralen Stellenwert besaß und in dem der Familienname und der äußere Schein genauso viel wogen wie die tatsächlichen Existenzmöglichkeiten.

Das Extremadura, in dem der zukünftige Eroberer aufwuchs, war ein hartes Land mit extremem Klima, kalten Wintern und glühend heißen Sommern. Die Wirtschaft basierte hauptsächlich auf Landwirtschaft und Viehzucht, mit häufigen Ernteschwankungen, die sich auf das Wohlergehen der Bevölkerung auswirkten. Gleichzeitig lag die Region relativ fernab der großen städtischen Zentren der Krone, was die Möglichkeiten des sozialen Aufstiegs einschränkte. Dennoch sollten aus genau dieser Erde einige der herausragendsten Figuren des Amerika-Unternehmens hervorgehen: Neben Hernán Cortés teilten andere Konquistadoren wie Francisco Pizarro, Pedro de Valdivia oder Núñez de Balboa diese extremenrische Herkunft, geprägt von der Härte der Umwelt und der Knappheit an Möglichkeiten. Es ist kein Zufall, dass so viele Abenteurer aus derselben Region stammten: Die Kombination aus Hidalgo-Stolz, relativer Armut und begrenztem Erwartungshorizont bildete einen idealen Nährboden dafür, dass viele junge Männer hoffnungsvoll über den Atlantik blickten.

Zuhause dürfte Hernán mit Erzählungen über Feldzüge und das Leben im Dienste großer Herren aufgewachsen sein, aber auch mit Klagen über ausbleibende Belohnungen und die Schwierigkeit, allen Kindern ein angemessenes Erbe zu sichern. In vielen Hidalgo-Familien konnte der Erstgeborene auf den Großteil des Vermögens hoffen, während die nachgeborenen Söhne gezwungen waren, ihr Glück beim Militär, in der Kirche oder der Verwaltung zu suchen. Obwohl wir kein detailliertes intimes Porträt von Cortés' Kindheit besitzen, stimmen die späteren Chroniken und Zeugnisse darin überein, einen wachen, ehrgeizigen und bemerkenswert intelligenten Charakter zu beschreiben. Einige Chronisten, wie Francisco López de Gómara, Biograph und Bewunderer von Cortés, betonen seine geistige Regsamkeit und seine Fähigkeit, schnell zu lernen – Eigenschaften, die sich später in seinem Geschick zeigen sollten, in einer seiner Kindheit völlig fremden Umgebung zu verhandeln, zu improvisieren und komplexe Situationen zu meistern.

Der nächste Schritt in der Ausbildung eines jungen, ambitionierten Hidalgos war häufig der Zugang zu einer Form formaler Bildung. Im Falle von Hernán Cortés entschied die Familie, ihn zum Studium nach Salamanca zu schicken, an eine der damals angesehensten Universitäten Europas. Das Salamanca des ausgehenden 15. und beginnenden 16. Jahrhunderts war ein intellektuelles Zentrum ersten Ranges, an dem Theologie, kanonisches und ziviles Recht, Medizin und die Künste gelehrt wurden. Für einen jungen Mann wie Cortés bedeutete der Kontakt mit diesem Umfeld weit mehr, als nur Texte des römischen oder kanonischen Rechts auswendig zu lernen: Es bedeutete die Integration in ein soziales Netzwerk, in dem Studenten aus der gesamte Hispanischen Monarchie zusammenlebten und in dem Ideen, Nachrichten und unterschiedlichste Ambitionen zirkulierten.

Die Entsendung Hernáns nach Salamanca offenbart verschiedene Dinge über seine Herkunft und die in ihn gesetzten Erwartungen. Einerseits zeigt sie, dass seine Familie trotz wirtschaftlicher Beschränkungen über ausreichende Mittel und den Willen verfügte, in seine Ausbildung zu investieren, im Bewusstsein, dass ein akademischer Grad oder zumindest eine juristische Grundbildung ihm die Türen zu einem einträglichen Amt öffnen konnte. Andererseits deutet es darauf hin, dass man ihn bereits in jungen Jahren für studienbegabt hielt, auch wenn spätere Quellen mehr seine Seite als Mann der Tat denn als Intellektuellen betonten. Dieser Aufenthalt in Salamanca währte jedoch nicht lange. Die Chroniken besagen, dass Hernán kein formales Studium abschloss und die Universität nach einiger Zeit – die Angaben schwanken zwischen einem und zwei Jahren – verließ.

Die Gründe für diesen Abbruch sind Gegenstand von Spekulationen. Einige Chronisten deuten an, dass Cortés sich im akademischen Leben langweilte, dass sein unruhiges Temperament in den Hörsälen, in denen die scholastische Lehre mit ihrer Betonung auf Wiederholung und Textkommentierung vorherrschte, keinen Platz fand. Andere verweisen eher auf wirtschaftliche oder familiäre Umstände oder sogar auf ein gesundheitliches Problem. Sicher ist, dass diese kurze Zeit in Salamanca – jenseits der Anekdote – eine Grundlage juristischer und lateinischer Kenntnisse bei ihm hinterließ, sowie eine gewisse Beherrschung der Rhetorik und des formalen Schreibens, die später in seinen berühmten, an Kaiser Karl I. gerichteten “Briefen über die Eroberung Mexikos” sichtbar werden sollten. Obwohl er kein ausgebildeter Jurist war, zeigte Cortés ein ausgeprägtes Bewusstsein für die Bedeutung des Rechts und der schriftlichen Formalität bei der Legitimierung seiner Handlungen in Übersee.

Nach seiner Rückkehr ins familiäre Umfeld sah sich Hernán mit derselben Realität konfrontiert wie viele junge Hidalgos seiner Zeit: geringe Aufstiegsperspektiven im lokalen Raum und ein abgeschotteter, misstrauischer Hochadel. Die militärische Laufbahn auf der Halbinsel bot nach dem Abschluss der Reconquista nicht mehr die Chancen von einst. Zwar eröffnete sich die Möglichkeit, an neuen Kriegsunternehmen in Italien oder Nordafrika teilzunehmen, doch deren Organisation und Zugang waren durch hohe Adelslinien und Patronagenetzwerke vermittelt, die nicht immer bescheidene Landadlige aus der Provinz einschlossen. Der Horizont schien folglich eher eng, es sei denn, man war bereit, einen größeren Sprung ins Ungewisse zu wagen.

In jenen Jahren zirkulierten die Nachrichten über die “Indias” – der Sammelbegriff für die von Kolumbus und nachfolgenden Expeditionen entdeckten Länder – bereits weithin in Kastilien. Geschichten von goldreichen Inseln, von Indigenen, von neuen Encomiendas und Statthalterschaften vermischten sich mit Berichten über Gefahren, Schiffbrüche und Krankheiten. Nicht alles in diesen Erzählungen war strahlend, aber der Kontrast zwischen der Enge der Ressourcen auf der Halbinsel und der Möglichkeit, sich in einen nahezu grenzenlosen Raum zu wagen, war für viele verlockend. In Tavernen, auf Plätzen und in den Häusern der Hidalgos sprach man von denen, die “in Amerika ihr Glück gemacht hatten” – auch wenn der Ausdruck späteren Datums ist – oder zumindest von denen, die eine andere Lebensweise erreicht hatten, als sie in ihrem Heimatdorf oder ihrer Heimatstadt auf sie gewartet hätte.

Für einen jungen Mann wie Hernán Cortés, ausgestattet mit Ehrgeiz, Intelligenz und einem gewissen Stolz, musste die Idee, in die Neue Welt aufzubrechen, immer stärker werden. Wir kennen nicht im Detail den inneren Prozess, der zu seiner Entscheidung führte, aber wir können das Umfeld rekonstruieren, in dem diese Entscheidung Gestalt annahm. Die Krone bot Lizenzen für Reisen nach Indien an, obwohl es Kontrollen bezüglich der Ausreise bestimmter Bevölkerungsgruppen gab, insbesondere von Frauen, conversos (getauften Juden), Morisken (getauften Muslimen) und anderen als unerwünscht geltenden Gruppen. Für die Hidalgos war die Zugangsbarriere hauptsächlich wirtschaftlicher Natur: Man musste über die Mittel verfügen, um die Überfahrt und die notwendigste Ausrüstung zu bezahlen, und möglichst über eine Empfehlung oder Kontakte verfügen, die die Integration in die Kolonialgesellschaft erleichterten.

Die Quellen stimmen darin überein, dass Hernán etwa achtzehn oder neunzehn Jahre alt war, als er sich nach einigem Zögern entschloss, den Sprung nach Indien zu wagen. Dieser erste Versuch gestaltete sich jedoch nicht so einfach. Einigen Chroniken zufolge bestand sein erster Plan darin, sich nach Hispaniola einzuschiffen, dem damaligen Hauptzentrum der spanischen Kolonisation in der Karibik. Dort hatten sich bereits zahlreiche Encomenderos, Verwalter und Waffenträger im Dienste der Krone niedergelassen, und dorthin zog es viele, die ihr Glück versuchen wollten. Doch bevor dieses Vorhaben Wirklichkeit werden konnte, sah es sich mit Unwägbarkeiten konfrontiert, die die Legendenbildung um seine Jugendjahre befeuert haben.

Eine der Anekdoten, die sich um Cortés' Jugend ranken, ist die eines Unfalls, den er wenige Tage vor der Einschiffung in Medellín erlitt. Einige Quellen sprechen von einem Sturz von einer Mauer, als er sich von einer jungen Dame verabschieden wollte, mit der er ein Liebesverhältnis hatte; andere von einem Streit oder einer Rauferei bei ähnlichem Anlass. Wie dem auch sei, es wird berichtet, dass der Vorfall ihm ernsthafte Verletzungen zufügte, die ihn daran hinderten, mit dieser ersten Expedition auszulaufen. Wie bei vielen biografischen Episoden von Persönlichkeiten des 16. Jahrhunderts ist es nicht einfach, Realität und spätere Dramatisierung vollständig zu trennen. Dennoch veranschaulicht die Geschichte einen Schlüsselzug: Die Figur des Cortés war stets von Erzählungen umgeben, die ihn nicht nur als kühnen, sondern auch als Mann darstellten, der Liebeshändeln und unvorhergesehenen Vorfällen zugeneigt war, die sein Schicksal prägten.

Während er sich von diesem Rückschlag erholte, veränderte sich die Welt um ihn herum weiter. Neue Expeditionen in Richtung der Antillen wurden organisiert; die Nachrichten über Reichtümer und Herrschaftsgebiete in der Karibik und auf dem Festland wurden häufiger, obwohl auch Berichte über die Erschöpfung der ersten Minen und die Härte des Koloniallebens für diejenigen, die keine vorteilhafte Zuteilung von Encomiendas erhielten, zu kursieren begannen. In diesem Zusammenhang offenbart Hernáns Entschluss, es erneut zu versuchen und sich bei einem zweiten Anlauf einzuschiffen, eine Entschlossenheit, die zu einer Konstante seiner Biographie werden sollte. Es genügte nicht, von Indien zu träumen: Man musste durchhalten, Kontakte knüpfen, Mittel auftreiben und im entscheidenden Moment fast alles auf die Reise setzen.

Schließlich, um das Jahr 1504, mit etwa neunzehn Jahren, gelang es Hernán Cortés, seine Abreise in die Neue Welt zu verwirklichen. Er verließ den Hafen von Sanlúcar de Barrameda oder vielleicht einen anderen an der andalusischen Küste, auf einem der vielen Schiffe, die jährlich im Rahmen der Casa de la Contratación in Sevilla, der Behörde, die den Handel mit Indien regulierte, den Atlantik überquerten. In diesem Moment war Cortés weder Hauptmann, noch Gouverneur, noch berühmter Konquistador: Er war nur ein junger Hidalgo, der sich wie so viele andere in der Hoffnung einschiffte, sein Glück zu wenden. Er trug wenig mehr bei sich als seinen Namen, seinen Charakter und Erwartungen, die ihm in Extremadura unerfüllbar schienen.

Die transatlantische Reise war in jenen Jahren eine intensive, gefährliche und verwandelnde Erfahrung. Die relativ kleinen Schiffe waren langen Überfahrten ausgesetzt, abhängig von den Launen der Winde und Strömungen. Der Platz war begrenzt, die Verpflegung eintönig und oft knapp, die hygienischen Bedingungen prekär. Für diejenigen, die zum ersten Mal reisten, musste die Mischung aus Angst, Neugier und Hoffnung überwältigend gewesen sein. In den Laderäumen drängten sich neben verschiedenen Waren Männer unterschiedlichster Herkunft, vereint durch den Wunsch, jenseits des Ozeans etwas Besseres zu finden. Das Zusammenleben auf diesen Schiffen bedeutete nicht nur Unbequemlichkeit, sondern auch das Erlernen von Hierarchien und Verhaltenskodizes, die sich später an Land reproduzieren sollten.

Es ist wichtig zu betonen, dass sich Hernán zu diesem Zeitpunkt seines Lebens nicht von anderen jungen Männern unterschied, die dieselbe Reise unternahmen. Noch hatte er seine Fähigkeiten als Stratege nicht unter Beweis gestellt, noch nicht sein Talent für Diplomatie und die Manipulation indigener Bündnisse. Auch war er noch nicht dem ungeheuren Druck ausgesetzt, der später sein Handeln in Mexiko kennzeichnen sollte. Stattdessen prägten ihn die Ungewissheit und die persönliche Wette: die relative Sicherheit seiner heimatlichen Sphäre hinter sich zu lassen, um sich einem unbekannten Land zu stellen, in dem die Möglichkeiten des Scheiterns ebenso groß waren wie die des Erfolgs. Diese Spannung zwischen Risiko und Chance sollte seinen gesamten Lebensweg in Indien prägen und hilft zu verstehen, warum er in kritischen Situationen oft lieber voranschritt und alles riskierte, anstatt umzukehren und mit leeren Händen zurückzukehren.

Die Entscheidung, nach Indien aufzubrechen, hatte ihrerseits eine emotionale und familiäre Dimension. Für seine Eltern bedeutete der Abschied von einem Sohn, der in ferne Gebiete aufbrach, die Möglichkeit zu akzeptieren, ihn niemals wiederzusehen. Der Atlantik war praktisch gesehen eine Grenze, die sich als endgültig erweisen konnte, wenn das Glück nicht hold war. Gleichzeitig hegte die Familie die Hoffnung, dass dieser ehrgeizige und begabte Sohn in der Neuen Welt erreichen könnte, was ihm in Extremadura verwehrt blieb. In dieser Mischung aus vorweggenommener Trauer und Erwartung spiegelte sich das Drama vieler Hidalgo-Häuser des 16. Jahrhunderts wider, die in der Bewegung nach Amerika eine Teillösung für ihre Probleme des Überflusses an Söhnen und des Mangels an Ressourcen sahen.

Für Hernán bedeutete der Sprung in die indianische Welt auch einen Prozess der Neudefinition seiner Identität. Auf der Halbinsel war er einer unter vielen Hidalgos gewesen, starren Hierarchien und einem stark etablierten System von Abstammungslinien unterworfen. In Indien hingegen waren die sozialen Strukturen noch fließend und boten daher einen größeren Handlungsspielraum. Der junge Cortés konnte sehr früh erkennen, dass in diesem Raum im Werden die edle Herkunft allein nicht ausreichte: Unmittelbar geschätzt wurden Initiative, Anpassungsfähigkeit, die Brutalität, sich durchzusetzen, wenn nötig, und die List, sich Vergünstigungen von den Gouverneuren und durch sie von der Krone zu verschaffen.

Obwohl wir ihn in diesem Kapitel nur bis an die Tore der Neuen Welt begleiten, zeichnet sich bereits die Überschneidung seiner persönlichen Biographie mit dem großen historischen Prozess ab, in den er eingefügt ist. Das Schicksal von Hernán Cortés versteht sich nicht nur als die Geschichte eines besonders ehrgeizigen und begabten Individuums, sondern auch als Ergebnis eines sozialen Systems, das Tausende von jungen Männern dazu trieb, außerhalb der Halbinsel zu suchen, was sie in ihr nicht fanden. Die Kombination aus verarmtem Adel, Ehrkultur, imperialer Expansion und der Entdeckung neuer Territorien schuf den Nährboden, aus dem die Konquistadoren hervorgingen. Unter ihnen sollte Cortés einer der Bekanntesten sein, doch in seiner Herkunft teilt er viel mit den anderen: ein Zuhause, das ihm die von ihm gewünschte Zukunft nicht bieten konnte, eine karge Region, die an Anstrengung und Resignation gewöhnte, und einen atlantischen Horizont, der zumindest die Möglichkeit versprach, ein anderes Schicksal zu versuchen.

An Bord des Schiffes, das ihn nach Hispaniola brachte, wird Hernán im Geiste durchgegangen sein, was er zurückließ: das Elternhaus, die Straßen von Medellín, die Felder Extremaduras, die jugendlichen Freundschaften und die abgebrochenen akademischen Pläne in Salamanca. Gleichzeitig stellte er sich eine neue Welt vor, über die er wenig wusste und über die oft widersprüchliche Berichte kursierten. Die einen sprachen von gold- und silberreichen Ländern, die anderen erinnerten an Krankheiten, indigene Aufstände und das Elend derer, die es nicht schafften, sich in die lokalen Machtnetzwerke zu integrieren. Diese Spannung zwischen Illusion und Furcht sollte viele Auswanderer nach Indien begleiten, aber im Falle von Cortés sollte sie ein einzigartiges Ende nehmen: die Überlagerung seiner Geschichte mit der der großen mesoamerikanischen Reiche, mit tiefgreifenden und in vielerlei Hinsicht irreversiblen Folgen.

Die Erfahrung der Reise und die Ankunft in der Karibik bildeten zusammengenommen die endgültige Brücke zwischen dem “armen Hidalgo” und dem “Indienfahrer”. Der junge Extremadurer, der umgeben von bescheidenem Adel und begrenzten Horizonten aufgewachsen war, betrat eine Bühne, auf der der Wert eines Individuums sich vervielfachen konnte, wenn es mit Intelligenz und Kühnheit die Chancen und Gefahren, die es umgaben, zu nutzen verstand. Die persönlichen Eigenschaften, die sich in seiner Kindheit und Jugend angedeutet hatten – Ehrgeiz, Charakterstärke, die Fähigkeit, aus den Umständen zu lernen –, sollten in diesem neuen Kontext, in dem die Grenze zwischen Erfolg und Desaster äußerst schmal war, entscheidende Bedeutung erlangen.
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Lehrjahre in der Karibik (1504–1518)

Als Hernán Cortés in Indien ankam, war der epische Ton, der später seinen Namen umgeben sollte, noch fern davon, sich abzuzeichnen. Er landete nicht als Anführer, sondern als ein weiterer junger Mann, ohne Vermögen oder Amt, der in einer noch im Entstehen begriffenen Kolonialgesellschaft ankam, die von Spannungen, Versprechungen und Frustrationen geprägt war. Diese erste Etappe in der Neuen Welt war entscheidend, denn hier formte sich sein Charakter, schärften sich seine Ambitionen und erlernte er die ungeschriebenen Regeln eines Umfelds, in dem Gewalt, List und die Nähe zur Macht entscheidend für das Vorankommen waren.

Die Insel Hispaniola, das heutige Staatsgebiet der Dominikanischen Republik und Haitis, war zu Beginn des 16. Jahrhunderts das Hauptzentrum der kastilischen Präsenz in der Karibik. Von dort aus wurden Expeditionen zu anderen Inseln und zur kontinentalen Küste organisiert, Encomiendas von Indigenen verwaltet und ein großer Teil des Handels mit Gold, Zucker und anderen Produkten abgewickelt, die nun zum Nutzen der Krone und der Konquistadoren ausgebeutet wurden. Bei seiner Ankunft fand Hernán eine Kolonialgesellschaft vor, die die anfängliche Phase völliger Improvisation bereits überwunden hatte, aber dennoch instabil und hart blieb. Die Spuren der ersten Eroberungswellen, der Versklavung der Indigenen und des Bergbaus waren in der Demographie und der Landschaft sichtbar.

Für einen Neuankömmling bestand die Priorität darin, einen Platz in diesem Geflecht zu finden. Cortés hatte in Indien noch keinen gewichtigen Nachnamen noch solide Verbindungen, also musste er auf seine Fähigkeit zurückgreifen, Beziehungen zu knüpfen, sich nützlich zu machen und sich schnell anzupassen. Sehr bald strebte er, wie andere junge Hidalgos, nach einer Landzuteilung oder, besser noch, einer Encomienda von Indigenen. Die Institution der Encomienda – durch die einem Spanier das Recht gewährt wurde, Tribut und Arbeit von einer Gruppe Indigener im Austausch für deren “Schutz” und christliche Unterweisung zu erhalten – war ein zentrales Element des frühen kolonialen Systems. Obwohl ihre juristische Formulierung von Vormundschaft sprach, bedeutete sie in der Praxis eine starke Ausbeutung, die das Leben der indigenen Bevölkerungen radikal veränderte.
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